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Anno 1848 und 49.
Von R. R u d olf R e h äneek.

Infolge der Reichsgebietsaufteilung auf
Veranlaſſung Napoleons I. legte der da-
malige deutſche Kaiſer Franz II. im Jahre
1806 seine Würde nieder und erklärte das
„heilige römische Reich deutscher Nation“
für aufgelöſt. So endete das einige deutſche
Reich nach faſt tauſendjährigem Beſtehen.
An seine Stelle trot der „Deutsche Bund“,
zu welchem Oesterreich, die Königreiche
Preußen, Bayern, Württemberg, Hannover
und Sachsen, ſowie dreißig Kleinsſtaaten
und vier freie Städte gehörten. Die An-
gelegenheiten Deutschlands sollten durch
Vertreter der einzelnen Regierung gemein-
ſam beraten werden. Dieser sogenannte
„Bundestag“ residierte in Frankfurt a. M.
Das deutsche Volk aber war niit dieser
Regierungsweise nicht zufrieden und ver-
langte eine Verfaſſung, in der das Volk
durch gewählte Vertreter an der Regierung
teilnehmen sollte. Da das Versprechen, dem.
Volke eine Verfaſſung zu geben, von den
einzelnen Regierungen nicht gehalten
wurde, ſtieg die Unzufriedenheit, beſonders
unter den gebildeten Ständen in hohem
Maße. Auch in Preußen konnte eine ge-
deihliche Löſung der Verfassſungsfrage nicht
zuſtande kommen.

In diesen Zeiten bildeten sich Organi-
sationen, die einen Zuſammenſchluß aller
deutſchen Staaten zu einem einigen Land
erſlrebten *). Dem gegenüber sette eine
scharfe Bekämpfung der einzelnen Regie-
rungen gegen dieſe Bestrebungen ein. Be-
ſonders in Preußen ging man aufs ſchärfſte
gegen die Urheber und Anhänger dieser
Ideen vor. Die Burſchenſchaften wurden
überall an den Universitäten aufgelöſt und
Männer wie Jahn, Arndt u. a., die sich in
den Freiheitskämpfen von 1813 verdienſt-
voll hervorgetan, wurden zur Unterſuchung
gezogen und verſchiedentlich zu langjähri-
ger Fesſtungshaft verurteile. In einigen
ſüddeutſchen Staaten kam es zu ernſten
Unruhen und Konflikten. So unternahmen
am 3. April 1833 etwa 50 Studenten, unter-
ſtützt von elsässiſchen Nationalgardiſten und
Bauern der Umgebung den Versuch, ſich
der Stadt Frankfurt zu bemächtigen, um
dem „Bundestag“ ein Ende zu machen und

 

*) Durch die Kleinstaaterei hatte jedes ein-
zelne, ſelbſtändige Gebiet eigene Zollschranken,
die jeder freien Entwicklung des Handels und

Verkehrs, aufs ſchwerſte hemmend, entgegen-
wirkten.

die „einige deutsche Republik“ aufzurichten.
Die Folge dieſes mißlungenen Anſchlages
war dann die Wiedereinſetzung einer Zen-
tral-Unterſuchungskommission und die Wie-
deraufnahme der Demagogenverfolgungen,
die bis 1842 angedauert haben. Wer einer
Burſchenschaft angehörte und das schwarz-
rot-goldene Band getragen hatte, wurde
zur Unterſuchung gezogen. Das Berliner
Kammergericht verurteilte allein bis 1836
204 Studenten, darunter 89 zum Tode,
wegen verſuchten Hochverrats; dieſe wur-
den dann zu dreißigjähriger Fesſtungshaft
begnadigt. Unter ihnen befanden ſich auch
zahlreiche Nichtpreußen, wie der Mecklen-
burger Fritz Reuter. Vergl. Fritz Reuter:
„Ut mine Feſtungstid“.)

Im Jahre 1838 gründete Friedrich Wil-
helm III. den Deutschen Zollverein, dem
bald die meisten Kleinstaaten Deutschlands
beitraten. Sie bildeten zuſammen mit
Preußen ein einheitliches Zollgebiet, in
dem die Waren nur einmalverſteuert wer-
den mußten. So war denn der größte Teil
Deutschlands wirtſchafts- und handelspoli-
tiſch geeinigt und es war ein großer Schritt
in der Einheitsbewegung gemacht, als in
der Neujahrsnacht von 1833/34 die alten
Schlagbäume auf den großen Landſtraßen
sich hoben und die in langen Zügen harren-
den Frachtwagen unter fröhlichem Rufen
und Peitſchengeknall der Fuhrleute in das
befreite Land hinausrollten.

Der Wunſch aber nach einer Verfassung,
durch die das Volk an der Gesetzgebung und
Rechtsprechung teilnehmen konnte, wurde
immer noch allgemein gehegt. Am 1I1I.
April 1847 berief deshc.Ib Friedrich Wil-
helm IV. (184001861) den ,, Vereinigten
Landtag“, der aus Vertretern der acht
preußischen Provinzen bestand. Dieſer kam
jedoch zur Auflöſung, weil der König nicht
bos Reit verleihen wollte, die Steuern zu
ewilligen.

Gewissermaßen als ein Vorſpiel der all-
gemeinen Revolution, die ſich nun vorbe-
reitete, war ſchon 1846 ein . Polenaufstand
ausgebrochen. Ein weiteres, noch bedeuten-
deres Vorſpiel war der Bürgerkrieg in der
Schweiz von 1847. Als nun 1848 in Frank-
reich die Revolution ausbrach, wurden
auch in Deutschland die Gemüter auſs
mächtigſte bewegt. Ueberall kam es zu
Verſammlungen, in welchen die Wünſche
des Volkes vorgetragen wurden.

 

127



Saarkalender für das Jahr 1927.
 

Auch in unserer Gegend kam es allent-
halben zu Volksversſammlungen, in welchen
Entschließungen an die Ständeverſamm-
lung in Berlin geſandt wurden. In einer
„Adresse“ der Städte Sa ar b rü < e n und
St. Jo h ann an den König heißt es u.a.:
.. „K Önigliche Majeſtät.! Wir

sind die Bewohner der äufß er-
ſten Grenz ſta dt Ihres Reiches.
An unsere Fluren ragen Fran k-
reichs Berge mit der Fahne der
Freiheit. Sie loc>t uns nicht.

lFurDe. 7tl ates?
wie es heute noch nicht iſt, aber
wie es ſein wird und hervor-
ge h en wird aus di eſen Tagen
der Prüfung durch Freiheit,
Einigkeit und die Kraft ſeiner
Völk er. Möge ihren Beſtrebun-
gen Gehör nicht  verſagt wer-
d e n !“ (10. März 1848.) (Vergl. Saar-
kalender 1925, S. 52.)

Große Freude entstand deshalb, als Fried-
rich Wilhelm IV. verſprach, eine Verfassung
zu gewähren. Eine rieſige Volksmenge um-
lagerte das königliche Schloß, wo am 18.
März ein Patent zur Verfaſſungsfrage be-
kannt gemacht wurde. Nureine der Forde-
rungen des Volkes, der Abzug des Mili-
tärs, das im Schlosse zuſammengezogen
war, blieb damals noch unerfüllt. Davon
ging denn am gleichen Tage der Tumult
ans. Aus den das Schloß umdrängenden
Volksmassen erſcholl „plötzlich dér Ruf:

fort _ese Jittur..ergsevers!
Schlosse vorrücken, um dessen unmittelbare
Umgebung frei zu machen. In dem Ge-
tränge, das nun entstand, entluden sich plög-
lich zwei Schüsse, die dann den Anlaß zu
furchtbaren Straßenkämpfen bildeten.
Am 22. März erließ der König eine Prokla-
mation, in der er die Nationalfarbe Deuttjſch-
lands anerkennt und sich „ohne Uſurpation
an Deutſchlands Spitze stellen werde, um
dem deutschen Volke Einheit und Unab-
hängigkeit zu bewahren.“ Sämtliche Trup-
pen wurden aus der Reichshauptſtadt ge-
zogen und durch Bürgerwehren ersetzt, die
selbſt den Dienst beim Könige übernahmen.

An der Saar blieb es mit Ausnahmever-
schiedener Demonſtrationen, die aber durch-
weg friedlichen Charakter trugen, ruhig. So
meldet eine Zeitungsnotiz vom 27. März
über die Hiſſung des deutschen National-
banners Schwarz-Rot-Gold auf der Dil-
linger Hütte. Bei dieſer Gelegenheit
hielt der damalige Direktor an die verſam-
melten Arbeiter eine markige Anſprache,

die mit dem Rufe: „Es le b e d as wi e-
d ergeborene Deutſche Vater-
Il a n d !“ endete. Am 28. März übersſandte
die Stadt Sa ar louis „an die hohe
Ständeversſammlung zu Berlin“ eine ,Peti-
tion“, in welcher die Forderungen nach den
Grundsätzen des deutschen Volkswillens er-
hoben wurden. In einer weiteren Zeitungs-
notiz „von d er Sa ar“ vom 1. April
heißt es: „Auch in unser en Gauen
iſt d ie Kun d e von der Erhebung
des deut ſch en Volkes gedrun-
gen; auch wir begrüß en die Mor-
genröte der Freiheit und Zdetr
Neug eſtaltung des deutſchen
Vaterlandes, un d von Turm zu
Turm,: von- Ort zu. Ort. wehecen
sſ<h on die ſ< warz-rot-g old enen
Vanner. als Zeichen deLr. Ein-
tracht und Brüderlichkeit!“ –

. Unterdes sollte eine in Frankfurt a. M.
zuſammengetretene (18. Mai) deutſche Na-
.tionalverſammlung eine neue Reichsver-
fassung beraten. (Als Abgeordneter für die
Kreise Saarbrücken und Saarlouis war der
Advokat Anwalt Di etz ſ<h -S a ar -
br ü cs en gewählt worden.) In dieſser
Versammlung wurde am 29. Juni der Erz-
herzog Johann von Oesterreich zum Reichs-
verweſer erwählt. Innere Pearteisſplitte-
rungen zerrütteten aber mehr und mehrdie
Versſammlung, während in mehreren Gegen-
den Deutschlands, namentlich in Baden und
Rheinbayern unter dem Vorgeben, die
Reichsverfassung zur Geltung zu bringen,
republikaniſche Aufstände losbrachen. Unter
diesen Wirren zerfiel die Nationalversſamm-
lung in Trümmer, ihre letzten Reſte
(Rumpfparlament) zu Stuttgart wurden
im Juni 1849 durch württembergiſches Mili-
tär auseinandergetrieben.

Im Verlaufe der Unruhen in Süddeutſch-
land, zu deren Unterdrückung u. a. ein
Füſilierbataillon des 30. Inf.-Reg ts.
(Saarlouis) herbeigeeilt war, wurden fol-
gende Soldaten aus unserer Gegendgetötet
bzw. verwundet: I m Gefecht von
Wa gh äus el (21. Juni 1849 **): Füſ.
Lud wi g Pü tz aus Du d we il e x, Bruſt-
kugel; Füſ. Jo h. Müller aus Pach-
t en, Kopfkugel; Füſ. M. Both, Ens-
d o r f, Kopfkugel. – Verwundet: Unter-
offiziee. Kirchberg, Dudweiler;

 

**) Ich lasse deshalb die Namen der betr. Sol-

daten anführen, weil in den genannten Ort-
schaften sicher noch der eine oder andere Nach-
komme anſäſfig iſt.
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Der Drnckfehlerteufel. Ueber Eliſabeth Bergner im „Geiger von Florenz“, einem vielgerühmten Film heißt es:
„Hier ſitzt ſie als mutwilliger Knabe mit einem Stecken in der Hand, den ſie mit den Zähnen seiner Rinde beraubt.
Manliebt ſie in solchen Ha ſ e nr oll e n, die man eigens für ihren burſchenhaften Kopf ſchreibt." (Saarbr. Abdbl. v.
8. April 1926): Ich glaube, es wird hier wohl weniger an Haſenrollen als an Hoſenrollen zu denken Fein.

Höflichkeit iſt eine Zier. Minnichs Menne, ein alter Tanzmeisſter St. Johanns, der seine Uebungsſtunden in einem
kleinen Saale der Fröſchengaſſe abhielt, tröſtete einmal die ſich ſchon recht ungebärdig benehmenden Buben mit folgenden
Worten : „Ihr Herre, Ihr mißt noch warte, denn unsre Damen müſſen heit uf Pobſte Hitt eine Stunde iberſchaffen!
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Sonderbare Tanzmusik. In den alten Jahrgängen der Saarbr. Ztg. findet ſich manche, uns heute wunderlich
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Zweifellos lieferten damals noch Saar und Fiſchbach in unſerer Gegend delikate Leckerbiſſen in Bratfiſchen. Tempi passati!
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Füſ. P. Krämer, Lebach;.: Füſ. N.
Kiefer, Ro d en; Füſ. J. Meunti eur,
Sa arl oui s; Füſ. P. L am b es, Los -
h eim ; Unteroffizier L. Klein, Sa ar-
brücken;. Füſ. Matth. Peter,
Schwarzenholz; Füſ. IJ. G r ü n,
Püttlingen; Füſ. Breit, Weiten;
Füf.. P. Ras, Gold ba <; Füf. C.
Schäfer, Saarlo uis; Füſ. Knörr,
St. Jo h ann; Füſ. Altmeier, Ro-
d en; Füſ. Jung mann, Heuswmweßee.i.-
l er; Füſ. Nik. Schleich, Fraulau-
tern; Füf. Fr. Dien er, St. Johan n;
Füſ. Dr a pp, Brot dorf; Füſ. J. Se i-
werts, Baller n. – Vermißt: Füſ. M.
Schmidt, Lebach; Füf. J.. Bae -
na <, Mon d orf; Füſ. N. Biegler,
Dillingen; Füſ. Bils dorf er, Bils- -
dorf: Füſ. P. Weirich, Pachten;
Füs. J. Neu, Steinbach.

Im Gef echt b ei Durlach (25. Juni
1848) : Tot: Füſ. Joh. Müller, Neu-
forweiler. – Verwundet: Füſ. W.
Himbert, Felsberg; Füſ. Georg
Sander, Saarwellingen; Füf. O.
Paul, Lebach; Füſ. Grau, Rech;
Füſ. P. Paul, Ruß hütte; Füſ. P.
Schneider,. Tholey;. Füſ. Kunz,
Marpingen; Füſ. Löſch, Güdin-
g en; Füſ. P. Barn, Urweiler ; Füſ.
P. Jachmann, St. Wendel; Füf.
Valentin Kramer, Dudweiler;
Füs. Fr. Str auß, Ottweiler; Fü.
P. Zeitz, Fi ſch ba ch.

Erſt im Sommer des Jahres 1849 er-
folgte die Niederwerfung der Revolution.
Schon . als das Frankfurter Parlament
einen Beſchluß gegen das Einſchreiten
Preußens in Sachſen gefaßt hatte, waren
auch die Mandale der preußischen Abgeord-
neten von der Regierung für erloſchen er-
klärt worden. Die Autorität der Regierun-
gen in den einzelnen Staaten war wieder-
hergestellt, aber der deutsche Bund blieb

gerriſſen. Am 31. Januar wurde in Preußen
die Verfaſſung verkündigt. und am 6.
Februar vom König nach langem Bedenken
feierlich beſchworen, allerdings in der aus-
drücklich kundgegebenen Hoffnung, daß es
auf verfaſſungsmäßigem Wege gelingen
werde, sie „den Lebensbedingungen
Preußens immer entsprechender zu machen“
und mit nachdrücklichem Hinweis auf die
„Hiſtoriſch-politiſche Notwendigkeit, daß in
Preußen der König regieren müſſe und
nicht die Volksvertretungn. – Das Werk
der deutſchen Einigung war abertrotz aller

Opfer, mit denen die Nation hauptsächlich
für diese Idee gekämpft, mißlungen, und
erſt 20 Jahre ſpäter sollte der Einheits-
gedanke vom deutſchen Vaterland endgül-
tig durchgeführt werden. –

Zuſammenhängend mit dieſen Vorkomm-
niſſen aus diesen wirren Zeiten iſt die
tragiſche Erſchiekung von drei Landwehr-
leuten in Sa ar lo u i s. Am 20. Mai 1849
wurde in Pr üm das dortige Zeughaus
von bewaffneten Volksmassen gestürmt.
Die Bewachung dieses Zeughauſes war 100
Landwehrleuten aus der Umgebung an-
vertraut. Dieſe weigerten ſich nun aus
leicht begreiflichen Gründen, in die Menge
zu schießen. Sie wurden nun am 6. Junt
nach Saarlouis eskortiert. Eine Zeitungs-
notiz """”? vom betr. Tag ſcc<hrieb ü...a..

. . Nachdem der Oberſtleutnant
v. Horn eine Anſprache ſowohl an dic
Landwehr, die ohne Waffen, in schlechter
Montierung bleich und lautlos zuhörend,
einen herzergreifenden Anblick gewährte
~ man ſah Männer und Frauen umher
weinen, hörte sie laut ſchluchzen – nach-
dem er einige ermunternde Worte an die
Linientruppen gerichtet, welche in kürzester
Zeit die beſchwerlichſten Märſche gemacht.
den traurigen Befehl erhalten hatten, ihre
verführten Kameraden nach Saarlouis zu
eskortieren, marſchierten die Truppen unter
Trommelſchlag aus der Stadt (Prüm).
Manche Frau weint heute um ihren Brot:
erwerber, und die eigentlichen Verbrecher,
die Urheber all dieſes Unglücks, stehen in:
Hintergrunde und freuen ſich, daß ihre
Plänchen gelungen und daß mangeradeſie
nicht zur Verantwortung hat ziehen kön-
nen.“ – Eine weitere Notiz meldet über
die Ankunft in Saarlouis:

Sa arlo ui s, 12. Juni. Gestern vor-
mittag langten, von einer 200 Mann
ſtarken Abteilung des 25. Inf.-Regts. es-
kortiert, die durch den Sturm des Prümer
Zeughausſes gravierten (belaſteten) 67
Landwehrleute, von denen 7 gefesselt
waren, hier an. . . Der Anblick dieser, ihren
troſtloſen Familien auf lange Zeit entrück-
len Unglücklichen, welche von dem anhalten-
den Regen ganz durchnäßt waren, machte
auf die wenigen Neugierigen, die sich bei
zer Vcrcch einfanden, einen wehmütigen
indruck.“ ~

Am 18. Auguſt begannen die Sitzungen
des Kriegsgerichtes in Saarlouis über die

 

*#*%) „Anzeiger für die Kreiſe Saarlouis, Mer-
His Ottissilés; Saarburg und Deutſch-Lothrin-
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des Hochverrates angeklagten Landwehr-
leute. Mit Ausnahme von 7 Seoldaten,

 uwielche zu einer mehrjährigen Strafe vec-
urteilt wurden, sollten die übrigen mit einer
Festungsſtrafe von sechs Monaten belegt

In der betr. Meldung heißt es
t. c.:

„Ö. .. . . Wenn gleich es für die Angehöri-
gen der Verurteilten immerhin traurig iſt,

Ytouts'O
freuen, daß die Sache nicht, wie man an-
fangs befürchtete, eine noch ungünſtigere
Wendung genommen hat. Während ihres
Hierſeins haben sich dieſelben die Teil-
nahme und Liebe der hieſigen Einwohner-
schaft erworben.“ – Aber trotzdem ſollte
es doch anders kommen. Die Untersuchung
sollte nämlich von neuem beginnen,da ſie

t?creUrerwren
kam dann am 14. Oktober die Meldung
von der Erschießung von drei Landwehxr-
leuten in Saarlouis.
Saarlouis, 14. Okt. Unserer Ein-

wohnerſchaft hat sich heute eine wehmütige
Stimmung bemächtigt; ~ überall nur trau-
rige Gesichter und verweinte Augen, über-
all dieselbe Unterhaltung, worin sich das
größte Mitleid mit den unglücklichen Opfern
und die entschiedenſte Mißbilligung darüber
ausſpricht, daß man zur Vollstreckung des
harten Urteils einen Sonntag, sogar den
Tag vor dem Geburtsfeſte (geſperrt ge-
druckt!) Sr. Majestät des Königs gewählt
hat, das, wie man bisher glaubte, durch
eine allgemeine Amnestie ausgezeichnet
werden sollte. Drei der hier gefangen ge-
haltenen Prümer Landwehrleute: Jo -
hann Manſtein von Lauf eld, An-
ton Steilen von Prüm, Nito-
laus Alkan von Prüm, letzterer
Vater dreier Kinder, ſind, nachdem das von
Sr. Majeſtät dem Könige bestätigte Todes-
urteil geſtern abend hier angelangt, heute
früh im Fort Rauch erſchoſſen worden.
Unfer Herr Dechant Hecking, welcher, von
seinen beiden Kaplänen unterstützt, die
ganze Nacht bei den Unglücklichen zuge-

î dharacht hatte, um sie auf den letzten, ſchweren
Gang vorzubereiten, begleitete ſie, mit
ihnen betend, in das Fort Rau c, wo
sie von einem Kommando des 35. Regi-
ments, einer nach dem andern erſchossen,

dann unterſucht und in die bereitgestellten
Särge gelegt wurden. TJhre Leichname be-
stattete alsoann einer unserer Geiſtlichen
mit den üblichen kirchlichen Zeremonien auf
dem Militärfriedhofe. –- Möge die Erde
ihnen leicht sein! ;
Der Eindruck, welchen die so unerwar-

tete Verkündigung gestern abend hervor-
brachte, war ſo stark, daß es nur derteil-
nahmsvollen Beredsamkeit unseres würdi-
gen Seelsorgers zuzuſchreiben iſt, daß sie
sicheren Schritlies und mit frommer Er-
gebung zum Richtplatze folgten. Wie wir
vernehmen, iſt ein vierter dieser der Ver-
führung zum Opfer Gefallenen zu lebens-
länglicher Festungshaft verurteilt.“
Wie stark das Mitgefühl der Bevölke-

rung war, geht daraus hervor, daß noch am
selben Tag „von vielen Seiten aufgefordert“
eine Sammlung eingeleitet wurde g,gzu
gunsten der hilfsbedürftigen Witwe“. Weiter
sollte auf „Veranlassung mehrerer Bürger“
von Saarlouis ein feierliches Seelenamt da-
ſelbſt gehalten werden. Aber noch mehr
zeichnen die folgenden Zeilen die teilneh-
mende Stimmung der Bevölkerung.
„Sa arl o u is., .16.. Okt. .Der. geftrige

Königsgeburtstag ging hier, wie es nach
dem traurigen Erlebnis vom vorigen Sonn-
tag zu erwarten ſtand, so still wie noch nie
vorüber. Di e Bürgerſchaft betei-
ligte. sich in keiner Weiſe an
dem in früheren Jahren pon faſt
ſämtlichen Einwohnern ſirtets
feierlichſt beg ang en en Fe ſt e. Es
herrschte die größte Leere und Stille in
den Straßen, die nur gegen 3 Uhr unter-
brochen wurde, als Züge von Landwehr-
leuten, von hiesigen Bürgern und von Leu-
ten aus den umliegenden Ortſchaften nach
dem Militärfriedhofe pilgerten, um an den
mit Blumen geſchmückten Gräbern der dret
Prümer Erſchoſſenen zu beten.“ ~
So vergingen auch jene wirren Zeiten.

wie eine dunkle Wolke am Firmamente.
Verſchwunden sind nun ſchon lange die
Querbalken der Landstraße und mit ihnen
die Kleinstaaterei, die hemmend auf die
Einigung und die freie Entwicklung uſerren.
Vaterlandes einwirkte und nur derEin-
heitsgedanke: Einig k eit, Freiheit
und Vaterland, wird auch in Zukunft
das Fundament, die Grundlage des Wie-
deraufstiegs Deutschlands sein!
 

Ein Wort des Reichspräſidenten. Am wichtigſten iſt es, dem deutſchen Dolk wieder die Grundlage wirtſchaft-

licher und politiſcher Lebensfähigkeit zu verſchaffen. Ohne Wiederherſtellung des deutſchen Ansehens in der

Welt iſt dieſes Ziel nicht zu erreichen. Anſehen in der Welt wird jedoch nur der erwerben, der ſich ſelbſt und

ſein Dolk achtet. Dertrauen wird der gewinnen, der ſich ſelbſt vertraut. Es wird noch langer und ſchwerer

Arbeit bedürfen, ehe unſer ganzes Volk wieder zum Bewußtſein der höchſten Werte der Nation ſo erwacht, daß

dieſes Bewußtſein ſich auch im täglichen wie im öffentlichen Leben durchſetßen kann.
Generalfeldmarſchall Hindenburg (hannover, 17. 4. 25).
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